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des Textes als erstier Schriutt nach der Textkritik noch vorläufig leiben 111U55 Denn auf
den ersten Blıck scheinbar störende Wiıederholungen der Ungereimtheıiten können sıch

Umständen nach elner ausführlichen Strukturanalyse als lıterarısche Stilmittel
tpPuppeCcn och stellt sıch verade eshalb dıe Frage, ob C annn nıcht sinnvoller
ware, dıe Methode der Literarkrıitik (abgesehen VOo.  - der Abgrenzung des Textes, dıe
dıe utoren uch ZUuU Literarkrıitik zählen) nach der Darstellung der Struktur- und
Inhaltsanalyse behandeln, verade och deutlicher und AWAar schon durch den
Autbau des Methodenbuchs VOozxr Augen führen, Aass lıterarkrıtische Operationen
elner eründlıchen Strukturanalyse beduürten.

In diesem Zusammenhang $ällt uch auf, Aass dıe utoren 1mM Unterschied vielen
anderen Methodenbüchern dıe Begrifflichkeiten „synchron“ und „dıachron“ kaurn
verwenden bzw. einführen (beispielsweise o1ıbt keinen Stichwortkasten, der die
Begriffe „Diachronie“ und „Synchronie“ erklärt); das hat möglicherweise uch
mıiıt dem praktıschen AÄAnsatz des Lernbuchs un und folgliıch ohl uch damıt, Aass
viele Methodenschriutte 1n ıhrer praktıschen Ausführung csowohl] synchrone als uch
diachrone Aspekte des Textes berühren. Dennoch kann dıe (theoretische) Untersche1-
dung zwıschen eher synchron Methoden, dıe dıe U115 heute vorliegende Endgestalt
des Textes cstärker 1n den Blıck nehmen) und eher dıiachron ausgerichteten Methoden-
schrıitten Methoden, die staärker den W achstumsprozess und dıe Entstehung des
Textes betrachten) für das (GGesamtverständnıiıs exegetischen Arbeıtens nuüutzlıch und
hıltreich se1n und verade Studienanfängerinnen und Studienanfänger noch cstärker für
dıe Vielschichtigkeit bıblischer Texte SOW1e für dıe Vieltalt exegetischer Methoden und
exegetischer Fragestellungen sensibilisieren.

Insgesamt 1St testzuhalten: Die iınhaltlıche und vestalterısch cehr velungene Aufma-
chung des Lernbuchs VOo.  - Hıeke und Schönıing eıgnet sıch hervorragend, exegetische
Methodenschriutte einzuuüuben. Studierende bekomm;_en eınen Einblick 1 das VESAMLE
Repertoire exegetischer Methodik, hne dabe1 den UÜberblick verlheren. Denn alle
Methodenschriutte bauen nıcht 11L auteinander auf, sondern munden schliefslich 1n e1ne
zusammenTiassende Interpretation. Das Innovatıve dieses Methodenbuchs lıegt 1 SE1-
11 cstarken Praxıisbezug begründet (lernen lehren), SOW1e 1n der Setzung eıgener
Akzente (ausführlıiche Strukturanalyse, Sprechakttheorie, Rezeptionsseıite des Textes).

PEETZ

MEIER, JOHANNES: Bıs die Ränder der Welt Wege des Katholizısmus 11M e1it-
alter der Reformatıion und des Barock. Munster: Aschendorftff 2015 365 S 4 ISBN
785—3—407)2—15256—7

Dieses Buch, Frucht der Lehrtätigkeit des emeriıtıierten Maınzer Kırchenhistorikers,
1St e1ne gelungene (Gesamtdarstellung der ftrühneuzeıtlichen katholischen Mıssıiıons-
veschichte. Gegliedert 1St CS nıcht nach Epochen, sondern nach Mıssıionsregionen.
Nach dem „Auftakt“, dem Untergang des christlıiıchen Konstantinopel 1455, beginnt
C entsprechend der portugiesischen Kolonialexpansıion, mıiıt Afrıka, Spannt annn den
Bogen nach Asıen und schliefßßlich nach Amerıka Innerhalb Asıens und Amerıkas
1St dıe Reihenfolge der Mıssıonsregionen VOo.  - dem Zeıtpunkt bestimmt, dem e1ne
ennenswerTt! Mıssıon e1insetzt: also tür Asıen CerSTI Indıien, ann Japan, Chına und Sud-
Ostasıen; für Amerıka erSTI dıe karıbische Inselwelt, annn Mexıko und Mıttelamerika,
Anden und La-Plata-Raum, Brasılien, schliefllich Kanada und Lou11si1ana.

Die Darstellung beginnt in dem Kapıtel „Rückkehr nach Afrıka“,_mıi1ıt den
beiden tragıschen Geschichten des ersten christliıchen Königreichs 1m Kongzo SOW1e
dem „ökumenischen“ Experiment der Unıi0on mıiı1ıt der athiopischen Kırche vescheitert
1M erstien Fall portugiesischen Kolonialısmus, 1mM zweıten römiıschen Zentralıs-
111US und Unverständnıis für fremde christliche Tradıtionen. Das Kapıtel ber Indıen
(43—73) enthält dıe Darstellungen ber (709,; dıe Mıssıon Franz Xavers, dıe Religionsge-
spräche Hoft des Grofßsmoguls, dıe Thomas-Christen und schliefslich dıe ach 1600
durch Roberto de Nobil: begonnene Madura1-Missıon. Es folgt „Kıirıshitan“ (5_9 5
die vielversprechende und annn 1 einer rıgorosen Verfolgung zunıchtegemachte
Mıssıon 1 Japan Be1 der „Begegnung mıiıt Chına“ 95-119) cstehen Matteo Rıccıu, dıe
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des Textes als erster Schritt nach der Textkritik noch vorläufig bleiben muss. Denn auf 
den ersten Blick scheinbar störende Wiederholungen oder Ungereimtheiten können sich 
unter Umständen nach einer ausführlichen Strukturanalyse als literarische Stilmittel 
entpuppen. Doch stellt sich gerade deshalb die Frage, ob es dann nicht sogar sinnvoller 
wäre, die Methode der Literarkritik (abgesehen von der Abgrenzung des Textes, die 
die Autoren auch zur Literarkritik zählen) nach der Darstellung der Struktur- und 
Inhaltsanalyse zu behandeln, um gerade so noch deutlicher – und zwar schon durch den 
Aufbau des Methodenbuchs – vor Augen zu führen, dass literarkritische Operationen 
einer gründlichen Strukturanalyse bedürfen.

In diesem Zusammenhang fällt auch auf, dass die Autoren – im Unterschied zu vielen 
anderen Methodenbüchern – die Begrifflichkeiten „synchron“ und „diachron“ kaum 
verwenden bzw. einführen (beispielsweise gibt es keinen Stichwortkasten, der die 
Begriffe „Diachronie“ und „Synchronie“ erklärt); das hat möglicherweise auch etwas 
mit dem praktischen Ansatz des Lernbuchs zu tun und folglich wohl auch damit, dass 
viele Methodenschritte in ihrer praktischen Ausführung sowohl synchrone als auch 
diachrone Aspekte des Textes berühren. Dennoch kann die (theoretische) Unterschei-
dung zwischen eher synchron (= Methoden, die die uns heute vorliegende Endgestalt 
des Textes stärker in den Blick nehmen) und eher diachron ausgerichteten Methoden-
schritten (= Methoden, die stärker den Wachstumsprozess und die Entstehung des 
Textes betrachten) für das Gesamtverständnis exegetischen Arbeitens nützlich und 
hilfreich sein und gerade Studienanfängerinnen und Studienanfänger noch stärker für 
die Vielschichtigkeit biblischer Texte sowie für die Vielfalt exegetischer Methoden und 
exegetischer Fragestellungen sensibilisieren.

Insgesamt ist festzuhalten: Die inhaltliche und gestalterisch sehr gelungene Aufma-
chung des Lernbuchs von Hieke und Schöning eignet sich hervorragend, exegetische 
Methodenschritte einzuüben. Studierende bekommen einen Einblick in das gesamte 
Repertoire exegetischer Methodik, ohne dabei den Überblick zu verlieren. Denn alle 
Methodenschritte bauen nicht nur aufeinander auf, sondern münden schließlich in eine 
zusammenfassende Interpretation. Das Innovative dieses Methodenbuchs liegt in sei-
nem starken Praxisbezug begründet (lernen statt lehren), sowie in der Setzung eigener 
Akzente (ausführliche Strukturanalyse, Sprechakttheorie, Rezeptionsseite des Textes).

 M. Peetz

Meier, Johannes: Bis an die Ränder der Welt. Wege des Katholizismus im Zeit-
alter der Reformation und des Barock. Münster: Aschendorff 2018. 368 S., ISBN 
978–3–402–13256–2.

Dieses Buch, Frucht der Lehrtätigkeit des emeritierten Mainzer Kirchenhistorikers, 
ist eine gelungene Gesamtdarstellung der frühneuzeitlichen katholischen Missions-
geschichte. Gegliedert ist es nicht nach Epochen, sondern nach Missionsregionen. 
Nach dem „Auftakt“, dem Untergang des christlichen Konstantinopel 1453, beginnt 
es, entsprechend der portugiesischen Kolonialexpansion, mit Afrika, spannt dann den 
Bogen nach Asien und schließlich nach Amerika. Innerhalb Asiens und Amerikas 
ist die Reihenfolge der Missionsregionen von dem Zeitpunkt bestimmt, zu dem eine 
nennenswerte Mission einsetzt: also für Asien erst Indien, dann Japan, China und Süd-
ostasien; für Amerika erst die karibische Inselwelt, dann Mexiko und Mittelamerika, 
Anden und La-Plata-Raum, Brasilien, schließlich Kanada und Louisiana.

Die Darstellung beginnt (in dem Kapitel „Rückkehr nach Afrika“, 19–41) mit den 
beiden tragischen Geschichten des ersten christlichen Königreichs im Kongo sowie 
dem „ökumenischen“ Experiment der Union mit der äthiopischen Kirche – gescheitert 
im ersten Fall am portugiesischen Kolonialismus, im zweiten am römischen Zentralis-
mus und Unverständnis für fremde christliche Traditionen. Das Kapitel über Indien 
(43–73) enthält die Darstellungen über Goa, die Mission Franz Xavers, die Religionsge-
spräche am Hof des Großmoguls, die Thomas-Christen und schließlich die nach 1600 
durch Roberto de Nobili begonnene Madurai-Mission. Es folgt „Kirishitan“ (75–94), 
die vielversprechende und dann in einer rigorosen Verfolgung zunichtegemachte 
Mission in Japan. Bei der „Begegnung mit China“ (95–119) stehen Matteo Ricci, die 
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„Mıssıon als interkultureller Austausch“, 1aber auch der verhängniısvolle Rıtenstreit 1M
Vordergrund. Im Rahmen Voo „Südostasıen“ (121-143) erifahren eıne austührlichere
Darstellung elnerselts dıie Mıssıon ın Vıetnam, und andererseıts dıe wen12 bekannte auf
den Philippinen, wen1g bekannt ohl uch deshalb, weıl S1e vergleichsweise vewalt-
los und hne cschwere Konflikte veschah (137; 140) Die Ausführungen Amerıka
beginnen ann (entsprechend der Reihenfolge der „Entdeckungen“ Eroberungen
und Mıssıonierungen) mıiıt der karıbischen Inselwelt (145—-167), wobel der Kampf der
Domin1ıkaner dıe Versklavung der Indıos ıtsamt dem ersten Eınsatz Vo Las
( asas das vebührende Gewicht erhält. Im Rahmen Vo  H „Mexıko und Mittelameri1ika“
(169—-206) Se1 besonders aut dıe wenıger bekannte Franzıskanermission 1 Mexıko
(177-187) hingewiesen. Es folgt das spanısche Sudamerıka (207-254). Ausführlich
und mıiıt vielen wöoörtlichen Zı taten W1rd Voo der krıtiıschen Darstellung des Mestizen
(uaman Poma der spanıschen Herrschatt berichtet (225—-232), annn ber dıe Jesu1-
tenreduktionen (233—-247), natuüurlıch VOoxn allem dıe den (zuaranı, ber uch ber
dıe weniıger bekannte Chiloe-Mıssion 1m Suden Chiles (245—-247). Das Kapıtel ber
Brasılien (255—-280) 1St VOozxn allem auf WEe1 Themen konzentriert: dıe Missionsdörfer
(„Aldeıias“) der Jesuiten (256; 265-—268) und das dortige Problem des Verhältnisses
VOo Kırche und Mıssıon ZUuU Versklavung der Afrıkaner (268-275). Im (zegensatz
ZUuU Versklavung der Indios, dıe ce1t nton10 de Montesinos und Bartolome de Las
( asas auf eıne breite kırchliche Protestbewegung stiefß, yab 5 1er Wiıderstände und
Proteste L1L1U Voo Einzelnen VOorxn allem Kapuzınern 271) Römische Verurteilungen,
die aut Inıtıatıve des brasıl1anıschen Mulatten Lourenco da Siılva 1654 seltens des
Propaganda-Sekretärs und 1656 durch Papst Innocenz X erfolgten (271 f 9
lıeben damals und 1m Grunde bıs heute vul W1e unbekannt, miıtunter deshalb,
we1] ıhnen keine Exkommunikatıon der Sklavenhändler beigegeben WL Was .ben
damals zählte, Wl nıcht eıne päpstliche Lehrentscheidung, sondern eıne päpstliche
Exkommunikatıion. Und hne letztere „dıe Zähne vezogen” Es folgt
„Kanada und Lou1s1iana“ (281—-298) und 1 diesem Rahmen sowohl die uronen-
1ssıon W1e dıe tranzösıische Kolonialkirche. Das letzte Kapıtel „Eıne Epoche und
ıhr nde“ (299—-327) 1St schliefßilich regionenübergreifend. Es behandelt den Beginn
elner protestantischen Missıon: sowohl den Misserfolg des rıgoristischen Calyınısmus
als uch dıe truchtbare pietistische Mıssıon 1 Tranquebar (Indıen) SOW1e durch dıe
Herrnhuter. Eın schwerer, Ja ohl der cschwerste Schlag für dıe katholische Mıssıon
Wl ann (noch VOorxr der päpstlichen Aufhebung des Ordens) dıe Vertreibung der
Jesuiten ersli AUS dem portuglesischen, annn dem spanıschen Kolonialreich, WOZU
hıer viele bewegende Originalzeugnisse zıtlert werden. In dem etzten Teilkapıitel
„Ausblick auf dıe e1t und 41 1800“ (320—-323) tehlt nıcht der posıtıve Ausblick:
dıe ersten Anfänge des Christentums 1 Korea 1 den 1/580er Jahren, und 1es eın
absolutes Un1ıkum 1n der Missionsgeschichte nıcht durch Miıssıonare der überhaupt
persönlıche Kontakte mıi1ıt Chrısten, sondern zunaächst reıin aut lıterarıschem Wepe,
durch Lektüre Voo Schriften 1 Chına wirkender Jesuiten.

Zahlreich sind dıe Vorzuge des Werkes. Durchweg stutzt sıch auf dıe
Forschungen, wobel das allgemeıne Literaturverzeichnis relatıv knappgehalten 1St und
11L dıe 1n mehr als eiınem Kapıtel zıtlerten Titel enthält, wäihrend sıch dıe übrıgen ın den
Endnoten nde jedes Kapıtels ehinden. Die Gesamturteile sind AU Sa WORCLI und
begründet; verade Fragen der Kulturbegegnung und Inkulturation des Chrıistentums
erhalten ıhr vebührendes Gewicht. Zu Beginn jedes Kapıtels erfolgt e1nNe ausführliche
Darstellung der europäıischen Entdeckungen und Eroberungen und ebenso (für dıe
meso-amer1kanıschen und andınen Kulturen) der vorkolonıialen Vergangenheıt. Sehr
viele Detaiulinformationen erhält 111la uch ber dıe Ausbildung der kırchlichen Urga-
nısatıon, dıe Gründung Voo Bıstümern, Ordenshäusern und -provıinzen. Zu begrüßen
1St dıe häufige und lange Verwendung VOo.  - wichtigen Orıiginalzıtaten: Ö1e bringen dıe
hıstorischen Persönlichkeiten zZzu Sprechen und vermıitteln zeıtgenössısches Flair, Wa

durch keine noch begründete moderne Interpretation RPrSEeIZL werden kann Wert-
voll sind ebenso dıe zahlreichen (manchmal zeıtgenössıschen) Karten und sonstigen
Ulustrationen. Dadurch 1St das Werk uch für den Nıcht-Fachmann spannend lesen.
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„Mission als interkultureller Austausch“, aber auch der verhängnisvolle Ritenstreit im 
Vordergrund. Im Rahmen von „Südostasien“ (121–143) erfahren eine ausführlichere 
Darstellung einerseits die Mission in Vietnam, und andererseits die wenig bekannte auf 
den Philippinen, wenig bekannt wohl auch deshalb, weil sie vergleichsweise gewalt-
los und ohne schwere Konflikte geschah (137; 140). Die Ausführungen zu Amerika 
beginnen dann (entsprechend der Reihenfolge der „Entdeckungen“, Eroberungen 
und Missionierungen) mit der karibischen Inselwelt (145–167), wobei der Kampf der 
Dominikaner gegen die Versklavung der Indios mitsamt dem ersten Einsatz von Las 
Casas das gebührende Gewicht erhält. Im Rahmen von „Mexiko und Mittelamerika“ 
(169–206) sei besonders auf die weniger bekannte Franziskanermission in Mexiko 
(177–187) hingewiesen. Es folgt das spanische Südamerika (207–254). Ausführlich 
und mit vielen wörtlichen Zitaten wird von der kritischen Darstellung des Mestizen 
Guamán Poma der spanischen Herrschaft berichtet (225–232), dann über die Jesui-
tenreduktionen (233–247), natürlich vor allem die unter den Guaranì, aber auch über 
die weniger bekannte Chiloé-Mission im Süden Chiles (245–247). Das Kapitel über 
Brasilien (255–280) ist vor allem auf zwei Themen konzentriert: die Missionsdörfer 
(„Aldeias“) der Jesuiten (256; 265–268) und das dortige Problem des Verhältnisses 
von Kirche und Mission zur Versklavung der Afrikaner (268–275). Im Gegensatz 
zur Versklavung der Indios, die seit Antonio de Montesinos und Bartolomé de Las 
Casas auf eine breite kirchliche Protestbewegung stieß, gab es hier Widerstände und 
Proteste nur von Einzelnen – vor allem Kapuzinern (271). Römische Verurteilungen, 
die auf Initiative des brasilianischen Mulatten Lourenço da Silva 1684 seitens des 
Propaganda-Sekretärs und 1686 sogar durch Papst Innocenz XI. erfolgten (271 f.), 
blieben damals und im Grunde bis heute so gut wie unbekannt, mitunter deshalb, 
weil ihnen keine Exkommunikation der Sklavenhändler beigegeben war: Was eben 
damals zählte, war nicht eine päpstliche Lehrentscheidung, sondern eine päpstliche 
Exkommunikation. Und ohne letztere waren ersteren „die Zähne gezogen“. Es folgt 
„Kanada und Louisiana“ (281–298) und in diesem Rahmen sowohl die Huronen-
mission wie die französische Kolonialkirche. Das letzte Kapitel „Eine Epoche und 
ihr Ende“ (299–327) ist schließlich regionenübergreifend. Es behandelt den Beginn 
einer protestantischen Mission: sowohl den Misserfolg des rigoristischen Calvinismus 
als auch die fruchtbare pietistische Mission in Tranquebar (Indien) sowie durch die  
Herrnhuter. Ein schwerer, ja wohl der schwerste Schlag für die katholische Mission 
war dann (noch vor der päpstlichen Aufhebung des Ordens) die Vertreibung der 
Jesuiten erst aus dem portugiesischen, dann dem spanischen Kolonialreich, wozu 
hier viele bewegende Originalzeugnisse zitiert werden. In dem letzten Teilkapitel 
„Ausblick auf die Zeit um und ab 1800“ (320–323) fehlt nicht der positive Ausblick: 
die ersten Anfänge des Christentums in Korea in den 1780er Jahren, und dies – ein 
absolutes Unikum in der Missionsgeschichte – nicht durch Missionare oder überhaupt 
persönliche Kontakte mit Christen, sondern zunächst rein auf literarischem Wege, 
durch Lektüre von Schriften in China wirkender Jesuiten.

Zahlreich sind die Vorzüge des Werkes. Durchweg stützt es sich auf die neuesten 
Forschungen, wobei das allgemeine Literaturverzeichnis relativ knappgehalten ist und 
nur die in mehr als einem Kapitel zitierten Titel enthält, während sich die übrigen in den 
Endnoten am Ende jedes Kapitels befinden. Die Gesamturteile sind ausgewogen und 
begründet; gerade Fragen der Kulturbegegnung und Inkulturation des Christentums 
erhalten ihr gebührendes Gewicht. Zu Beginn jedes Kapitels erfolgt eine ausführliche 
Darstellung der europäischen Entdeckungen und Eroberungen und ebenso (für die 
meso-amerikanischen und andinen Kulturen) der vorkolonialen Vergangenheit. Sehr 
viele Detailinformationen erhält man auch über die Ausbildung der kirchlichen Orga-
nisation, die Gründung von Bistümern, Ordenshäusern und -provinzen. Zu begrüßen 
ist die häufige und lange Verwendung von wichtigen Originalzitaten: Sie bringen die 
historischen Persönlichkeiten zum Sprechen und vermitteln zeitgenössisches Flair, was 
durch keine noch so begründete moderne Interpretation ersetzt werden kann. Wert-
voll sind ebenso die zahlreichen (manchmal zeitgenössischen) Karten und sonstigen 
Illustrationen. Dadurch ist das Werk auch für den Nicht-Fachmann spannend zu lesen.
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Die regionale und nıcht epochale) Gliederung hat natuürlıch ıhre Kehrseiten. FEın
epochaler Eıinschnitt, W1e der mıiıt der Gründung der Propaganda 1627 vegebene, kommt
adurch als colcher nıcht immer ZUur Geltung, ebenso wen1? W1e der Austausch VOo.  -

Miıssıonserfahrungen verschiedener Kontinente RLWa iınnerhalb des Jesuitenordens (SO
schon be1 Jose de ÄAcosta 1555 1 „De procuranda Indorum salute“) der der Propa-
vanda-Kongregation. Zusammengehörendes 1St adurch auseinandergerıissen und auf
verschiedene Kapıtel verteılt. 50 ertährt I1a ber dıe Gründung der Propaganda-Kon-
yregatiıon eher nebenher 1mM Ontext des chinesischen Rıtenstreites (112 f)’ annn ber
ıhre weıtere Miıssionspolitik be1 1etnam (1 28-—131), wobel der Patronatsstreıt mıiıt dem
portugiesischen Padroado, der Indien, 1etnam und Chına 1n Miıtleidenschaft ZOY, 1L1U.

kurz berührt und dıe Versuche ZUrFr Schaffung e1nes eiınheimiıischen Episkopats AI nıcht
behandelt werden (SO kommt der „indısche Bischof Matthaeus de (astro nıcht
vor)}. Vom spanıschen Patronat erfährt IIla 1mM Rahmen der ersten Bıstumsgründungen
1n der Karıbik (1 b5 5 f.} Der Eiınsatz der Dominıiıkaner und spezıell VOo.  - Las ( asas

dıe Versklavung der Indıos W1rd 1mM Rahmen der karıbischen Inselwelt dargestellt;
dıe Fortsetzung, namlıch das Unternehmen VOo  H Chiapas, dıe päpstliche Bulle Sublimıs
Deyus VOo.  - 155/ und das Wıirken VOo.  - Las ( asas spanıschen Hof dagegen 1m Rahmen
VOo.  - Mexıko (195—198); das Problem der Negersklavereı schliefßlich 1mM Rahmen VOo

Brasılien. Vermeıiden lässt sıch treilıch e1ne csolches Auseinanderreißen nıcht, WCÜCILIL

ILla elner konsequenten Gliederung testhält. Dıie adurch naturgegebenen Nach-
teile hätten vielleicht aufgefangen werden können, WCÜCIN1LIL dem Personen- und A 1015007
phıschen Regıster eın Sachregister beigefügt worden ware, 1 welchem Stichworte W1e
„Einheimischer Klerus“, „Patronat“ bzw. „Padroado“), „Propagandakongregation
„Sklaverei“ das 1n verschiedenen Kapıteln Ausgeführte verbundaden hätten.

Eıne Kleinigkeıt 1St be1 den Jesuiıtenreduktionen korrigieren. Dıie jesuıtische
Normalbesetzung elner Reduktion estand nıcht AUS e1ınem Pater und eiınem Bruder
(SO 242), sondern schon be1 Reisen des eınen dıe seelsorgliıche Grundversorgung
aufrechtzuerhalten AUS WEe1 Patres dem Pfarrer und dem SOC1US); Brüder, durchweg
Spezialısten, kamen 1LLUI tallweıse, et wa für wichtige Bauarbeıten, hınzu.

Jedenfalls verdient das Buch, als Standardwerk der ftrüh-neuzeıtlichen Miıssionsge-
schichte 1 dıe Hände csowohl VOo.  - Theologie- W1e uch VOo.  - Geschichtsstudenten und
schliefßlich aller mıss1ionarısch und veschichtlich Interessierten velangen.

KI SCHATZ 5]

(JIMM, MARTIN: Der Fall Prınz KOong IMN Prozefß den Jesuitenpater Adam Schall IN
den Jahren 664/65 IN China (Sınologıica Coloniensı1a; 36) Wiesbaden: Harrassowıtz
2015 176 S’ ISBN /785—3—447/—10985—/ (Hardback).

Im Pekıinger Prozess den Jesuıtenastronomen Johann dam Schall VOo Bell
(1592-1666) WAal neben angeblıch „falschen astronomiıschen Lehren“ dıe 1mM chines1-
schen Weltbild krımınellnweıl S1e dıe Ordnung des Kosmos störten) der Haupt-
anklagepunkt dıe alsche veomantısche Bestimmung des Zeıitpunktes für dıe Beiset-
ZU1NS des 1655 1mM Alter VOo 1LLULI dreieinhalb Monaten verstorbenen Prinzen Kong.
Dıie Berechnungszeıit des Kaiserlichen Astronomischen Amtes, für das Schall VCcC1-

antwortlich zeichnete, auf den Morgen AaNSESCELIZLT, wurde durch den Präsıdenten des
Rıtenministeriıums, Enggedeıi, eiıgenmächtıig auf dıe Mıttagszeıt verschoDen. Nachher
wurden 1er Todeställe, darunter der des Jungen alsers Shunzhı, den e1in treundschatt-
lıches Verhältnis mıiıt Schall verband als Alarmzeıichen WI  9 A4SSs durch den
talschen Zeıtpunkt der Beisetzung dıe Ordnung des Weltalls vestort WAal. Sundenbock
Wal jedoch Schall, der durch se1ne Stellung Ne1ider hatte und dessen kaıiserlicher
Protektor vestorben WAal, während der LICUC Kaıser Kangxı noch jugendlıch WAal und

Vormundschaft stand. Ihm wurde der alsche Zeitpunkt angelastet, und wurde
ZUuUr schärtfsten Todesstrafe, ZUuUr langsamen Zerstückelung verurteiılt. Neue „Zeıichen

des Hımmels“, nämlıch Erdbeben, Feuer 1m Palast und OoOmeten bewirkten RerSTi Mıl-
derung der Todesstrafe, annn Begnadıigung., Dies alles kann 111a bereıts ausführlich
1n der Schall-Biographie Voo äth 1933, Neuauflage lesen.
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Buchbesprechungen

Die regionale (und nicht epochale) Gliederung hat natürlich ihre Kehrseiten. Ein 
epochaler Einschnitt, wie der mit der Gründung der Propaganda 1622 gegebene, kommt 
dadurch als solcher nicht immer zur Geltung, ebenso wenig wie der Austausch von 
Missionserfahrungen verschiedener Kontinente etwa innerhalb des Jesuitenordens (so 
schon bei José de Acosta 1588 in „De procuranda Indorum salute“) oder der Propa-
ganda-Kongregation. Zusammengehörendes ist dadurch auseinandergerissen und auf 
verschiedene Kapitel verteilt. So erfährt man über die Gründung der Propaganda-Kon-
gregation eher nebenher im Kontext des chinesischen Ritenstreites (112 f.), dann über 
ihre weitere Missionspolitik bei Vietnam (128–131), wobei der Patronatsstreit mit dem 
portugiesischen Padroado, der Indien, Vietnam und China in Mitleidenschaft zog, nur 
kurz berührt und die Versuche zur Schaffung eines einheimischen Episkopats gar nicht 
behandelt werden (so kommt der erste „indische Bischof“ Matthaeus de Castro nicht 
vor). Vom spanischen Patronat erfährt man im Rahmen der ersten Bistumsgründungen 
in der Karibik (153 f.). Der erste Einsatz der Dominikaner und speziell von Las Casas 
gegen die Versklavung der Indios wird im Rahmen der karibischen Inselwelt dargestellt; 
die Fortsetzung, nämlich das Unternehmen von Chiapas, die päpstliche Bulle Sublimis 
Deus von 1537 und das Wirken von Las Casas am spanischen Hof dagegen im Rahmen 
von Mexiko (195–198); das Problem der Negersklaverei schließlich im Rahmen von 
Brasilien. Vermeiden lässt sich freilich eine solches Auseinanderreißen nicht, wenn 
man an einer konsequenten Gliederung festhält. Die dadurch naturgegebenen Nach-
teile hätten vielleicht aufgefangen werden können, wenn dem Personen- und geogra-
phischen Register ein Sachregister beigefügt worden wäre, in welchem Stichworte wie 
„Einheimischer Klerus“, „Patronat“ (bzw. „Padroado“), „Propagandakongregation“, 
„Sklaverei“ das in verschiedenen Kapiteln Ausgeführte verbunden hätten.

Eine Kleinigkeit ist bei den Jesuitenreduktionen zu korrigieren. Die jesuitische 
Normalbesetzung einer Reduktion bestand nicht aus einem Pater und einem Bruder 
(so 242), sondern – schon um bei Reisen des einen die seelsorgliche Grundversorgung 
aufrechtzuerhalten – aus zwei Patres (dem Pfarrer und dem Socius); Brüder, durchweg 
Spezialisten, kamen nur fallweise, etwa für wichtige Bauarbeiten, hinzu. 

Jedenfalls verdient das Buch, als Standardwerk der früh-neuzeitlichen Missionsge-
schichte in die Hände sowohl von Theologie- wie auch von Geschichtsstudenten und 
schließlich aller missionarisch und geschichtlich Interessierten zu gelangen. 

 Kl. Schatz SJ

Gimm, Martin: Der Fall Prinz Rong im Prozeß gegen den Jesuitenpater Adam Schall in 
den Jahren 1664/65 in China (Sinologica Coloniensia; 36). Wiesbaden: Harrassowitz 
2018. 126 S., ISBN 978–3–447–10985–7 (Hardback).

Im Pekinger Prozess gegen den Jesuitenastronomen Johann Adam Schall von Bell 
(1592–1666) war neben angeblich „falschen astronomischen Lehren“ (die im chinesi-
schen Weltbild kriminell waren, weil sie die Ordnung des Kosmos störten) der Haupt-
anklagepunkt die falsche geomantische Bestimmung des Zeitpunktes für die Beiset-
zung des 1658 im Alter von nur dreieinhalb Monaten verstorbenen Prinzen Rong. 
Die Berechnungszeit des Kaiserlichen Astronomischen Amtes, für das P. Schall ver-
antwortlich zeichnete, auf den Morgen angesetzt, wurde durch den Präsidenten des 
Ritenministeriums, Enggedei, eigenmächtig auf die Mittagszeit verschoben. Nachher 
wurden vier Todesfälle, darunter der des jungen Kaisers Shunzhi, den ein freundschaft-
liches Verhältnis mit Schall verband (1661), als Alarmzeichen gewertet, dass durch den 
falschen Zeitpunkt der Beisetzung die Ordnung des Weltalls gestört war. Sündenbock 
war jedoch Schall, der durch seine Stellung genug Neider hatte und dessen kaiserlicher 
Protektor gestorben war, während der neue Kaiser Kangxi noch jugendlich war und 
unter Vormundschaft stand. Ihm wurde der falsche Zeitpunkt angelastet, und so wurde 
er zur schärfsten Todesstrafe, zur langsamen Zerstückelung verurteilt. Neue „Zeichen 
des Himmels“, nämlich Erdbeben, Feuer im Palast und Kometen bewirkten erst Mil-
derung der Todesstrafe, dann Begnadigung. Dies alles kann man bereits ausführlich 
in der Schall-Biographie von Väth (1933, Neuauflage 1991) lesen.


